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ben git fdfeinen, unb
rtodj wenigen 2Bod)en
gieljt wie'ber junges
SSolï ein. @S ift bie

tpauShaltungSfchulc,
beren ^Teilnehmerinnen
fid) aus aßen teilen
beS SantonS gufammen»
finben. SDenn bie f£üdj=
tec aus ben Sbenen
motten auch einmal baS
öberlanb feljen unb au
freien Sonntagen über
ben See pm (Siefjbad)
fahren ober baben ober
aitfS Sotljom fteigen.
Ser Unterricht, erteilt
üon gwei Seljrerinnen
unb bem Sbireftor unb
beffen fyrau unb bem

©artenbaulehrer, ift ber
nämlidje roic an ben
anbern §auSl)attungS=
fluten unb bauert 5—6
fDionate. Stud) biefe
Schute marfdjiert gut.
3|re beftc Empfehlung
finb bie Seiftungen unb
bie pdtrfpraäje ber @hc--

maligen, toeldje mit
Siebe bon ben arbeits»
botten Sagen, berjfropen ©efetligïeit unb ber fdjönen ©egenb
fpredjen, roo $al unb See unb Serge ihnen ein prächtiges
SanbfdiaftSbilb bieten, baS ihnen teuer bleibt wie bie in jugent»
froher SilbungSgeit erworbene SluSbilbung im hauSmirtfdjaft-
lidjen Serufe. 1.

©ine Ofterffeitour. (Schlug.)

SSe3ügIid) bes Shelters hatten mir uns feine alhufjohen
Hoffnungen gemacht- Umfo größer mar bie [Jreube, als

inolkereilokaramiSlubberg: die Zentrifuge und Bulterei.

frühmorgens oom Sfeufter her ber 9iuf erfdjolt: ,,5luf, bas
fdjöitfte SBetter braupen!"

Llnb luirtiid), tiefblauer Himmel, ftrablenber Sonnen»
fcljein!

iLut'3 oor 8 Uhr perliehen mir bas gaftlidje haus
unb nun enblidj tarn Saut 311 feinem langerfehnten Sdjnee.
(Er roar nod) hart, ftrttenrueife berart oerharrfdjt, bah ber
SXufftieg gttr Stierenberghütte nur burd) hfidsacfmanöoer er»

Iiftet roerben tonnte.
Ter tetjte [teile Hang unterhalb ber Hütte foftete man»

d)en Sdjraeihtropfett,

molkereilokal am Slubberg: die Käsekiicbe.'

bod) enblicl) luar aitd)
tiefer,®niebred)er'über»
mitnben. Ilm 10 Uhr
ftanben mir bor „Sur»
hauS Stierenberg", bef»

feit beseitige 33crool)ncr,
9 Souriften bon Sern,
auf einer UebungStour
abmefenb loaren. SCBir

liefen uns h^r f)üu§»

lid) nieber, begannen
atSbalb, unter ben iuär=
ntenben Strahlen ber
Sonne, mit ben SSor»

Bereitungen beS aus
mehreren (Sängen be»

ftehenben SJiittagS»
mahleS, Schnee mar
hier nod) in einer §51)0
bon ca. 3 m Oortjanben,
hatte aber jept, um bie

iMttagSgeit eine beben!»

tidje 2Beid)heit ange»
nommen. Son allen
Seiten hang benn aud)
baS bumpfe @etöfe Hei»

nerSaminen. Sine gange
Seihe bon ©ipfeln, g. Ï.
nod) tief mit Sdjnee be»

lbl VV0UT UdU) UU.V

den zu scheinen, und
nach wenigen Wachen
zieht wieder junges
Volk ein. Es ist die

Haushaltungsschule,
deren Teilnehmerinnen
sich ans allen Teilen
des Kantons zusammen-
sinden. Denn dieTöch-
ter aus den Ebenen
wollen auch einmal das
Oberland sehen und au
freien Sonntagen über
den See zum Gießbach
fahren oder baden oder
aufs Rothorn steigen.
Der Unterricht, erteilt
von zwei Lehrerinnen
und dem Direktor und
dessen Frau und dem

Gartenbaulehrer, ist der
nämliche wie an den
andern Hanshaltuugs-
schulen und dauert 5—6
Monate, Auch diese

Schule marschiert gut,
Ihre beste Empfehlung
sind die Leistungen und
die Fürsprache der Ehe-
maligen, welche mit
Liebe von den arbeits-
vollen Tagen, derZfrohen Geselligkeit und der schönen Gegend
sprechen, wo Tal und See und Berge ihnen ein prächtiges
Landschaftsbild bieten, das ihnen teuer bleibt wie die in jugend-
froher Bildungszeit erworbene Ausbildung im Hauswirtschaft-
lichen Berufe. - - - b

Eine Osterskitour. Schluß»

Bezüglich des Wetters hatten wir uns keine allzuhohen
Hoffnungen gemacht. Umso größer war die Freude, als

!NMere»okl>U-mNS>>chberg: ciie!e»IMugt »ncl kutterei.

frühmorgens vom Fenster her der Ruf erscholl» ,,Auf, das
schönste Wetter draußen!"

Und wirtlich, tiefblauer Himmel, strahlender Sonnen-
schein!

Kurz vor 8 Uhr verließen wir das gastliche Haus
und nun endlich kam Paul zu seinem langersehnten Schnee,
Er war noch hart, stellenweise derart oerharrscht, daß der
Aufstieg zur Stierenberghütte nur durch Zickzackmanöver er-
listet werden konnte.

Der letzte steile Hang unterhalb der Hütte kostete man-
chen Schweißtropfen,

INoUcerêilok-tt sm Siuhberg: ciie küzeküche.

doch endlich war auch

dieser,Kniebrecher'über-
wunden. Um 16 Uhr
standen wir vor „Kur-
Haus Stierenberg", des-

sen derzeitige Bewohner,
9 Touristen von Bern,
auf einer Uebungstour
abivesend waren. Wir
ließen uns hier häus-
lich nieder, begannen
alsbald, unter den wär-
wenden Strahlen der
Sonne, mit den Vor-
bereitungen des aus
mehreren Gängen be-

stehenden Mittags-
mahles, Schnee war
hier noch in einer Höhe
von ca. 8 m vorhanden,
hatte aber jetzt, um die

Mittagszeit eine bedenk-

liche Weichheit ange-
nomlnen. Von allen
Seiten klang denn auch
das dumpfe Getöse klei-
ner Lawinen. Eine ganze
Reihe von Gipfeln, z, T.
noch tief mit Schnee be-
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bedt, bol fid) bier unfern Sßlicfcit bar, worunter
befonbers bie ausîicfjtsreicfje ©fännlifltib, Seeborn,
9lrbenborit, ©aufliborn unb ©für beroortraten. ©tuen
äufeerft impofanten 9Inbfid gewährte oon biefer Seite ein
alter Sefanttter, bie Spillgerten, beten SBänbe brer fteil
unb trofeig wilb in bie Stifte ragen.

Da bie ^ütte nur fnapp für 10 ©erfoneu ©auin bot,
wir überbies bas 9lIIeinfein 311 Dritt einem geräufcboollen
totittenleben oorjogen, entfdjloffen wir uns 311m 91kiter»
inarfdj nad) der jtrfa D/2 Stunben entfernten obern ©rintmi»
alpbütte, um fotgenben ©ags ben Hebergang über ben
©riinmiafppafe nad) dem germeltal oia ©fatten aus3ufübren.
Der, ber tagsjuoor fid) fo febr nad) Schnee gefebnt batte,
war jetjt nur mit tötübe oon feinem förmigen ©fäfecheit
weg3ubringen. ©o'rfidjfig ging es nun, einer hinter bem
andern, burcb ben meid)geworbenen Scbnee. Seife brannte
bie Sonne bernieber unb nicht ungern tiefeen wir uns, nad)
% Stunben mübfamer 9Banberung, eine furje ©aft unter
fcfeattenfpenbenber ©anne gefallen.- Dann giugs ben teils
oon ßawinen oerfdjütteten Sängen bes 9lrbenf)ortts ent»

lang weiter unb ebe wir no'd) baran gebajdjt, war unfer
©achtquartier, bie obere ©rimmialpbütte (1841 töteter) in

Siebt.
Sier fab es nod) gang Winterlieb aus, bie Sütte felbft

ftat bis 3urn Dad) im Schnee unb ber (Eingang mar nur
burd) bas genfter möglich Die ©efitfetigung bes Snnern
lieferte ein äufeerft befriebigeubes ©efultat. greunblwfees
Stiibcfeen, gutes fiager, ©ifd) nebft Ofentritt, Serb unb
ein anfefmlidjer ©orrat oon ©rennljoh. 93ergftcigerbet3, was
wittft bu nod), mebr!

9tun wieber ins greie! ÜBäbrenb einer Stunbe ge=

ttoffen wir, an ber Sonne liegend, bie tiefe Stille, bie
uns bier umgab. Sebnfüdjtig wandten fid) unfere Slide
trad) ber Söbe bes im Sonnenfeuer gleifeenbett ©rimmialp»
paffes unb lehrten immer wieber nach ber im Stntergrun.be
mächtig aufftrebenben Spillgerte, bem beliebten 3i«I Retter»
fücfetiger ©fenfdjlein, 3urüd. Snbeffen war grau Sonne,
wie bas bei fdjönen, oerwöbnten grauen bes öftern oor»
fonimen foil, unoerfebens in fdjledjte Saune geraten, hatte
ihren ©ebelfdjleier angejogen unb war trotj allem ©itten
nicht 3ur ©Seguabnie 3U bewegen. ©ur bann unb wann liefe
fie, in nedifch=weiblidjem Spiel tofett ein 3ipfeld)en fallen,
um es, fobalb wir uns erlübnten, ben ©lid 3U ihr 31c er»

beben, fogleich wieber an fid) 311 3ieben. 3m ©erlaufe bes
©achmittags famen bie büftern ©ebelgeifter beirntüfifefe unb
leife oon allen Seiten berange3ogen unb bedten befotrbers
in ber ©idjtuitg ber.©afeböbe jegliche 9lusficfef. (Ein ®efül)l
ber Rälte machte fid) bemerfbar. Dorfe hier, im Sdwppett
nebenan, liegt S0I3 irt Sülle unb giille. Saft bu, tieibifefee
Sonne, uns aud) bem Strahlenfeuer entsogen, ein nicht
minber fräftiges foil uns bafür reichlich entfcfeäbigen! ,,Sol3
her, geuer!" rief unfer, oon feinem Scfeneeraufd) grünb»
lid) geheilte ©efäbrte mit donnernder Stimme. (Er unb
ber Seridjterftatter machten fieb alsbald ans 2Berf, bie»
weil Sans, 00m fidjern ©ort ber Sütte aus, eine Sauanna
swifefeen ben 3äbnen, freuitblid) läcbielnb 3ufab unb als bie
9lrbeit beenbigt, mit einem bulboollen „C'est ça, c'est bon",
feine allerböcbfte 3ufriebenl)eit funbgab. Salb loderte ein
herrliches geuer 311m Ramin entpor, beffeu gierig süngelnbe
glammen immer aufs ©eue gefpiefeu würben. Dann ©or»
bereitungen 31cm wobloerbienten 9lbenbtnabl, wobei fid)
mieberum bie gülle ber Sdjüfee 31t beftaunen, bie ©elegen»
feeit bot, bic uufcwgcinfcbmccfer fcbmiinjetiibaitS ben unergrünb»
liehen ©iefen feines Öfudfades emporfteigeu liefe. Unb mit
bem praffelnben geuer fummten halb auch brei Rochapparate
im traulichen ©erein. Ülllerbanb mehr ober minber geift»
reiche Sprüdje ftiegen auf, unb aud) auf bem ®ebiete ber
Sangesfunft würbe 9iiiljmenswertes geleiftet, wenn in ©e=
tradjt ge3ogen wirb, bafe 3wei ber Sänger oon heftigem
Ratarrfe befallen waren, ber britte dagegen ein. siemlich
fdjwadj ausgeprägtes ©fufifgefeör befafe. ©od) wartete unfer

bie mit ©edjt fo gefürd)tete, mlibfelige 9Irbeit bes 91b»

wafchens. ,,Solbe Sungfrau oom (Saftbaus 311 ©ierntatten,
fomm unb hilf!" Dod) niemand {am. 9ßas blieb anberes
übrig als felbft Sanb anzulegen.

9tad) getaner 9lrbeit fafeen wir alle brei nach alter
©ergfteigerfitte, ein ©feifdjen fdjmaudjenb, ums geuer her-
um, befprad)en bie Chancen bes fommenben ©ages, plan»
berteu über allerbanb politifdje gragen unb gruben (Er»

innerungen lättgft oergangener ©age aus. Daun würbe
es wieber ftill, man hörte nidjts als bas 3omige Rnfftern
ber Sdjeiter, denen unfer Oberfeuerwerfer mit offeulunbiger
greube immer neue ©ettoffen 3U3ufiibren bemüht war.

Soldje 9Ibenbe in einfamer ©ergbütte am geuer 311

fifeen, plaudernd unb träumenb, babe id) je unb je mit
311 ben fdjönften (Erinnerungen ausgeführter ©ergtoureu ge=

3äblt. So oiel ©emütoolfes, ©rauliefees liegt barin, eine

gewiffe ©omantif, bie nad) all bem Saften, bem ruhelos
Drängeitben unferer 3eit boppelt wobltuenb wirft.

10 Uhr Sd)Iafens3eit. Sans hatte mit feinem 311 ebener
(Erbe gelegenen Strohlager entfefeieben bas beffere ©eil er»

wählt, während wir 3wei im obern Stodwerf unter einem
Spreuerfad fdjwerfteti. Raiibers eine 3iemlidj fdjlaflofe 9lad)t
oerbrad)ten.

Hm 4 Uhr morgens — ber im ©arterre befaub fid)
nod) tief in ©torpbeus' 91 rmen — war fein Saiten mehr,
©orerft ein ©lid ins greic! O web! Dichter ©ebel la»

gerte über ben gluren. Sollte es wirflieb.... Dod) nein,
es ntufe nod) beffer fomrnen. 91uf alle gälle wirb ab»

marfchiert. „Se ba unbe, ruofd) äcfjt ufftah, fuule...."
„Du los, b'SRiis bei bi Späd gfräffe." Das wirfte. 3m
©11 war ber Sangfcbläfer auf ben Seinen. Der Sped aber
war rtod) ba.

Hm 6 Hbr 9Ibmarfcb bei biebtem ©ebcl, bei beut man
feine 5 ©feter weit feben fonnte, ber Sdjlnee oon einer
9fnbänglid)feit, bie nidjts 31t wiinfd)en übrig liefe. 9li<fet

lange ging's, fo hatten wir bie Orientierung oerloreu unb
waren geswungen, ben 2Beg ein3ufcbilagen, ben bas ®e»

fühl wies. 3mmer enger fdjlofe fid) ber ©ebel um uns,
immer weicher würbe ber Sdjnee, fteiler ber Sang. Die
Sfier abgefchmallt! ©lübfam ftapfteu wir, unter ber briif»
fenben fiaft ber ©udfäde hinan.

9Bie aus weiter gerne erflaug jeweils bec 9îuf un»
feres unentwegt ben 9Beg babnenbeii ©«fährten....

Seffes tiefempfunbenes ©ebidjt fiel mir. ein:
„Seltfam im ©ebel 3U wanbern, ©eben beifet einfam feilt,
ftein ©fenfd) lennt ben anberrt, jeber ift allein."

tWanchmal fehlen es, als ob wir in licfjtere ©egioneii
fämen, ein gels, ein ©ratftüd fichtbar würbe, ©fit be»

fcfeleunigteit Sd)ritteit ftürmten wir bem oermeintlidjeu 3iel
entgegen. (Eitle Däufdgiug, Drugbifber. Da eitblid) ein
Dracé, bem wir folgten, ©ad) einer weiteru Stunbe müh»
fantfter Schneeftampferei, begleitet oon oerfdjiebenen fräf»
tigen 9Borten in ©erner ©funbart, fam eublid), fcfjoit war
bie Soffnung erlofcheit, bas Steittmanbli, als 9Babr3eicbeu
ber ©afeböhe, in Sicht. 9tber bas war beinahe alles, was
wir ba oben 311 fdjauen befamen. Hnb oiel, oiel ©ebel....!

©oti einem Hebergang ins germeltal war feine Hiebe,
ba weit iiberbängeitbe ©wachten ben 9Ibftieg oerfperrteu.
O Sammer! „Die (Ehre gerettet, bas germeltal oerloreu",
fo badjten wir unb traten, ber 9fot gehord)ettb, nicht bem
eigenen ©riebe, 3ähnefttirfdjenb ben ©üd3ug an, je nad)
ben Hmftänbeii, teils per Sfi, teils 311 gufe. 9Iu<h iefet
blieb uns ber 9febel ein treuer ©efäbrte, bem fich fpäter
nod) ein feines Sdjneegeriefel beigefellte. ©odj einen lefeten

järtlidjer ©lid auf bie uns lieb geworbene ©rimmialpbütte,
bann weiter, in faufenber gabrt bem ©af entgegen. 9fn
prächtigen Stützen war hier fein ©fangef, bod) ber ©ebel
oerbüllte initleibsooll, was wir allba gefünbigt. ©rft einige
©finuten oor Rurhaus ©rimmialp gelangten wir aus ©ages»
licht. 2BobI ftanb grau Sonne nodj nicht empfangsbereit,
bod) belle war's um uns her unb bas war genug.
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deckt, bot sich hier unsern Blicken dar, worunter
besonders die aussichtsreiche Männlifluh, Seehorn,
Arbenhorn, Rauflihorn und Gsür hervortraten. Einen
äußerst iniposanten Anblick gewährte von dieser Seite ein
alter Bekannter, die Spillgerten, deren Wände hier steil
und trotzig wild in die Lüfte ragen.

Da die Hütte nur knapp für 10 Personen Raum bot,
wir überdies das Alleinsem zu Dritt einem geräuschvollen
Hüttenleben vorzogen, entschlossen wir uns zum Weiter-
marsch nach der zirka IV2 Stunden entfernten obern Erimmi-
alphütte, um folgenden Tags den Uebergang über den
Grimmialppaß nach dem Fermeltal via Matten auszuführein
Der, der tagszuvor sich so sehr nach Schnee gesehnt hatte,
war setzt nur mit Mühe von seinem sonnigen Plätzchen
wegzubringen. Vorsichtig ging es nun, einer hinter dem
andern, durch den weichgewo'rdenen Schnee. Heiß brannte
die Sonne hernieder und nicht ungern liehen wir uns. nach
ch Stunden mühsamer Wanderung, eine kurze Rast unter
schattenspendender Tanne gefallen.- Dann gings den teils
von Lawinen verschütteten Hängen des Arbenhorns ent-
lang weiter und ehe wir noch daran gedacht, war unser
Nachtquartier, die obere Grimmialphütte (1341 Meter) in

Sicht.
Hier sah es noch ganz winterlich aus, die Hütte selbst

stak bis zum Dach im Schnee und der Eingang war nur
durch das Fenster möglich. Die Besichtigung des Innern
lieferte ein äußerst befriedigendes Resultat. Freundliches
Stübchen, gutes Lager, Tisch nebst Ofentritt, Herd und
ein ansehnlicher Vorrat von Brennholz. Bergsteigerherz, was
willst du noch mehr!

Nun wieder ins Freie! Während einer Stunde ge-
nassen wir, an der Sonne liegend, die tiefe Stille, die
uns hier umgab. Sehnsüchtig wandten sich unsere Blicke
nach der Höhe des im Sonnenfeuer gleißenden Grimmialp-
passes und kehrten immer wieder nach der im Hintergrunde
mächtig aufstrebenden Spillgerte, dem beliebten Ziel kletter-
süchtiger Menschlein, zurück. Indessen war Frau Sonne,
wie das bei schönen, verwöhnten Frauen des öftern vor-
kommen soll, unversehens in schlechte Laune geraten, hatte
ihren Nebelschleier angezogen und war trotz allem Bitten
nicht zur Wegnahme zu bewegen. Nur dann und wann ließ
sie, in neckisch-weiblichem Spiel kokett ein Zipfelchen fallen,
um es, sobald wir uns erkühnten, den Blick zu ihr zu er-
heben, sogleich wieder an sich zu ziehen. Im Verlaufe des
Nachmittags kamen die düstern Nebelgeister heimtükisch und
leise von allen Seiten herangezogen und deckten besonders
in der Richtung der. Paßhöhe jegliche Aussicht. Ein Gefühl
der Kälte machte sich bemerkbar. Doch hier, im Schuppen
nebenan, liegt Holz in Hülle und Fülle. Hast du, neidische
Sonne, uns auch dem Strahlenfeuer entzogen, ein nicht
minder kräftiges soll uns dafür reichlich entschädigen! „Holz
her. Feuer!" rief unser, von seinem Schneerausch gründ-
lich geheilte Gefährte mit donnernder Stimme. Er und
der Berichterstatter machten sich alsbald ans Werk, die-
weil Hans, vom sichern Port der Hütte aus, eine Havanna
zwischen den Zähnen, freundlich lächelnd zusah und als die
Arbeit beendigt, mit einem huldvollen „(l'est c'est bon",
seine allerhöchste Zufriedenheit kundgab. Bald loderte ein
herrliches Feuer zum Kamin empor, dessen gierig züngelnde
Flammen immer aufs Neue gespiesen wurden. Dann Vor-
bereitungen zum wohlverdienten Abendmahl, wobei sich

wiederum die Fülle der Schätze zu bestaunen, die Gelegen-
heit bot, die miser Feinschmecker schmunzelnd ans den unergründ-
lichen Tiefen seines Rucksackes emporsteigen ließ. Und mit
dem prasselnden Feuer summten bald auch drei Kochapparate
im traulichen Verein. Allerhand mehr oder minder geist-
reiche Sprüche stiegen auf, und auch auf dem Gebiete der
Sangeskunst wurde Rühmenswertes geleistet, wenn in Be-
tracht gezogen wird, daß zwei der Sänger von heftigem
Katarrh befallen waren, der dritte dagegen ein ziemlich
schwach ausgeprägtes Musikgehör besaß. Noch wartete unser

die mit Recht so gefürchtete, mühselige Arbeit des Ab-
waschens. ,,Holde Jungfrau vom Gasthaus zu Tiermatten,
komm und hilf!" Doch niemand kam. Was blieb anderes
übrig als selbst Hand anzulegen.

Nach getaner Arbeit saßen wir alle drei nach alter
Bergsteigersitte, ein Pfeifchen schmauchend, ums Feuer her
um, besprachen die Chancen des kommenden Tages, plan-
derten über allerhand politische Fragen und gruben Er-
innerungen längst vergangener Tage aus. Dann wurde
es wieder still, man hörte nichts als das zornige Knistern
der Scheiter, denen unser Oberfeuerwerker mit offenkundiger
Freude immer neue Genossen zuzuführen bemüht war.

Solche Abende in einsamer Berghütte am Feuer zu
sitzen, plaudernd und träumend, habe ich je und je mit
zu den schönsten Erinnerungen ausgeführter Bergtouren ge-
zählt. So viel Gemütvolles, Trauliches liegt darin, eine
gewisse Romantik, die nach all dem Hasten, dem ruhelos
Drängenden unserer Zeit doppelt wohltuend wirkt.

10 Uhr Schlafenszeit. Hans hatte mit seinem zu ebener
Erde gelegenen Strohlager entschieden das bessere Teil er-
wählt, während wir zwei im obern Stockwerk unter einem
Spreuersack schwersten Kalibers eine ziemlich schlaflose Nacht
verbrachten.

Um 4 Uhr morgens der im Parterre befand sich

noch tief in Morpheus' Armen — war kein Halten mehr.
Vorerst ein Blick ins Freie! O weh! Dichter Nebel la-
gerte über den Fluren. Sollte es wirklich.... Doch nein,
es niuß noch besser kommen. Auf alle Fälle wird ab-
marschiert. ,,He da unde, wosch ächt ufstah, fuule...."
,,Du los, d'Müs hei di Späck gfrässe." Das wirkte. Im
Nu war der Langschläfer auf den Beinen. Der Speck aber
war noch da.

Um 6 Uhr Abmarsch bei dichtem Nebel, bei dein man
keine 5 Meter weit sehen konnte, der Schnee von einer
Anhänglichkeit, die nichts zu wünschen übrig ließ. Nicht
lange ging's, so hatten wir die Orientierung verloren und
waren gezwungen, den Weg einzuschlagen, den das Ge-
fühl wies. Immer enger schloß sich der Nebel um uns,
immer weicher wurde der Schnee, steiler der Hang. Die
Skier abgeschnallt! Mühsam stapften wir. unter der drük-
kenden Last der Rucksäcke hinan.

Wie aus weiter Ferne erklang jeweils der Ruf un-
seres unentwegt den Weg bahnenden Gefährten....

Hesses tiefempfundenes Gedicht fiel mir. ein:
„Seltsam im Nebel zu wandern. Leben heißt einsam sein.
Kein Mensch kennt den andern, jeder ist allein."

Manchmal schien es. als ob wir in lichtere Regionen
kämen, ein Fels, ein Gratstück sichtbar würde. Mit be-
schleunigten Schritten stürmten wir dem vermeintlichen Ziel
entgegen. Eitle Täuschung, Trugbilder. Da endlich ei»
Trace, dem wir folgten. Nach einer weitern Stunde müh-
samster Schneestampferei, begleitet von verschiedenen kräf-
tigen Worten in Berner Mundart, kam endlich, schon war
die Hoffnung erloschen, das Steinmandli, als Wahrzeichen
der Paßhöhe, in Sicht. Aber das war beinahe alles, was
wir da oben zu schauen bekamen. Und viel, viel Nebel....!

Von einem Uebergang ins Fermeltal war keine Rede,
da weit überhängende Einrichten den Abstieg versperrte».
O Jammer! „Die Ehre gerettet, das Fermeltal verloren",
so dachten wir und traten, der Not gehorchend, nicht dem
eigeneil Triebe, zähneknirschend den Rückzug an, je nach
den Umständen, teils per Ski, teils zu Fuß. Auch jetzt
blieb uns der Nebel ein treuer Gefährte, dem sich später
noch ein feines Schneegeriesel beigesellte. Noch einen letzten
zärtlicher Blick auf die uns lieb gewordene Grimmialphütte,
dann weiter, in sausender Fahrt dem Tal entgegen. An
prächtigen Stürzen war hier kein Mangel, doch der Nebel
verhüllte mitleidsvoll, was wir allda gesündigt. Erst einige
Minuten vor Kurhaus Grimmialp gelangten wir aus Tages-
licht. Wohl stand Frau Sonne noch nicht empfangsbereit,
doch helle war's um uns her und das war genug.
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3m ©ilfdjritt ging's nun roieber Gcßmenben 3U, wo
fid) ©elegenßeit bot, all' bie äußern uttb innern Schöben
in Orbnung ju bringen.

Sbenbs 6 Uhr nahm bie Saßn uns bann in ißre freunb»
liebe Obhut unb führte bie brei Sebelfaßrer in gemächlichem
Dempo suriicE, bem mittag entgegen. Otto Stau n.

- =»===
©te junge SDîutter.

Die iunge Stutter ftebt im ©arten.
Sie laufdjt.
Oer Sibling ftüftert in ben Säumen,
2Bo L) aTb d e r f cf) Io fe 'n e Sliiten träumen...
Sie bentt 3urüd —
O fienjesglüd!

SSas flötet bort aus jener Daune?
Sie laufdjt.
Oie Smfel bidjtet SOiiiinefieber,

Oie fel'ge 3eit febi'et nun roieber...
Sie bentt 3urüd —
O £iebesglüd!

„Stutti, Sîutti!" tönt's oom Safeu.
Sie laufet.
SBie ©ngelftimine fliitgt ein flachen:

„3d) faitn für Stutti Kränse machen!"
Sie bebt ben Slid —
O Stuttergliid! ©mma fledjleitner.-peters (SrMltung.
SR33C oon 5 er mann Safer, Sern.

Seter roar Srtillerierefrut unb beftanb feine Schule
in Dbun. 5Ternig gefutrb unb oon unoertoüftlid) heiterem
©einiite troßte er fpielenb allen Unbilben militärifcher ,,©r»
tüdjtigung" (toie bas tounberfame Seuwort nun einmal
beißt). Unb bas roar bod) eigentlich feine Kfeinigfeit bei
biefem Sßetter: Smmerfort Segen, Sturm, Segen, Sebel.
Seit 2Bod>en folgten fid) biefe 2ßitterungsformen in aus»
geglichener Shwecßflung. Oo^i bem Seter machte bies nichts
aus. Sag für Sag ließ er fid) nach' einem Dauerlauf bas
eistalte Srunuentoaffer, über bas Iodige Haupt rinnen unb
mit flatfdjuaffem Dud) rieb er fieb ben Oberförper ab. Sud)
bie giftigfte Sife hielt ihn oon biefem Tun nicht ab, unb
bie fleute, bie ihn babei faben, betamen langainbauernbe
©änfebaut. Seter trug feinen Schnupfen baoon, aber aud)
gar nichts berartiges befiel ihn. Unb bod) feßmebte bas
Serbängnis über ihm.

S tu Sonntag nachmittag fdjritt er bas Sälliä hinunter
unb fab fd)on oon toeitem eine Stenfchenanfammlung unter
einem gefcßloffenen Dach oon Segenfcßirmen. 2Bie er näher
trat, tourbe er getoabr, baß bie Heilsarmee eben babei mar,
ben ohnehin fo brauen Dbunern ^Begleitung für eine gott»
wohlgefällige flebensfüßrung ju oermitteln. Obfcbott nun
Seter 3war feinen 3mingenben ©runb fanb, fid) bie Sache
att3ubören, machte er fich bennodj heran unb laufchte ber
Sebe. ©in junger Stenfcß legte oon feiner ©efeßrung foebeu
3eugnis ab. ©r säbite eine lange Seihe feiner Sergeben
auf unb Seter fühlte, baß es für ben 3üngling in ber Dat
hohe 3eit gemeiert, fich oom weltlichen Drubel ab3utehren.
©s regnete in3wif<hen flott weiter. Seter war innert we»

niger Siinuten oon anbern Snbäcßtigen feft eingefeilt unb
fonnte fich faunr mehr rühren. Son mehreren Schirmen
erhielt er bie Draufen halb ben Saden hinunter, halb
auf bie Schultern ober übers ©efidjit. Sußerbent belehrte
ihn ein Slid nach unten, baß er in einer Sfüße ftanb.
Sber bie Serfammlung war etwas Seues für ihn unb
er begehrte noch etwas aus3uharren. Säffer fonnte et ja

nuit bod) nidjt mehr werben. Unb eben würbe ber 3er»
fnirfchte Süngling burd) einen ättern Staun abgelöft, ber
feine Sebe burd) einen leibenfdjaftlichen ©efang einleitete.
Dann enthüllte auch er ben frühem 3uftanb feiner Seele
in ihrer gansen Sd)wär3e unb gab Snhaltspunfte, toie
man fid) auf geeignete ®eife ben Krallen bes Deufcls
entwinben fönne. Dann folgte nod) ein britter unb ein
oierter Sebner unb 3wifd)enl)inein würben Solbatenlieber
mit etwas abgeänbertem Deiet gefungen. ©s folgte noch
ein ©ebet unb bie Serfammlung löfte fid) auf, währenb
bie Heilsarmee in wohlgeorbneten Sotten finget© abging.

Sod) am gleichen Sbenb lag Seter mit 40 ©raben
(triebet im Kranfensimmer uttb anbern Sags würbe er,
als bie Körperwärme auf 41 geftiegen, ins Spital oer»
bracht. Hier angelangt fing er an, oon allerhanb Dingen
3U reben, bie fonft nicht gerabe feine bisherigen ©efprädje
beberrfeßt hatten. Sein ans Kranfenbett geeilter Sater war
erftaunt, aus bem Stunbe feines fonft fo lebensluftigen
Seters biiftere Scßilberungen aus bem Seteicbe bes Höllen»
fürften 31t hören unb bie Snbeutungen bes S^tes, baß
bie Sache gan3 hoffnungslos ausfehe, fonnten ihn aud)
nicht beruhigen. 2Benn man ben Kraufen fo recht ins
Scßwißen bringen fönnte, wäre bie Settung noch möglid),
hieß es. Sber Seter fonnte nicht feßwißett, alle S3idcl
unb fonftige Sîittel fcßlugen fehl. Seter blieb troden wie
ein gelagerter Kienfpan. Sber in ber Sacht brachte er es
benaod) fertig, in aller Stille feine lieber auf 38 ©rabe
3u oerminbern unb am Dienstag morgen in alfer Herrgotts»
frühe oerlangte er oon ber Kranfenfdjwefter feine Klei»
ber. „Sber bir heit boch e gaii3 feßwäri flungeet3iinbig?"
fchrie bie ©ute entfeßt auf, als fie ben Seter auf belnt

Settraitb fißenb fanb. „©haaa, weit br fäge", gab ber
Kranfe treußer3ig 3urüd. Der Sr3t rafte wutfdptaubenb
an unb befahl bem Seter in jenem oieloerheißenben mili»
tärifdjen Kur3tou, fofort feinen Kahn wieber 3U befteigen.
Dann würben bie Sieber gemeffen unb es waren halt nicht
mehr als ber ©rabe 38. Satürlicß fei bas Dbermometer
futfd), hieß es, aber auch brei anbete Siebermeffer weigerten
fich, ntehr als 38 ©rabe an3ugeben. Stan einigte fid) fcßließ»
(ich barauf, baß es gar feine flungenentsünbung gemefen
fein fönne, fonbern bloß eitt heftiger Sieberanfall. Sber
im Sette mußte er heute gleichwohl noch bleiben. Sis er bann
bas Spital oerließ, war ihm bloß noch ein recht auffäffiger
Sruftfatarrl) geblieben. Seter ßuftete unb hatte eine gan3
rauhe Stimme, ©r fprad) um eine halbe Donleiter tiefer
als fonft. Seinen Dienft als Sefrut fonnte er bloß 3eit»
weilig erfüllen, ba er fich oiel im Kranfensimmer auf»
halten unb Unmengen Dee trinfen mußte. 3mmer 3mif<ben
3wei foldjen Deefluten pinfeite ihm ber Sanifätsleutnaut
im Sachen herum ober fißelte feinen Scßlunb oermittelft
einer Reinen 3eigerfetle. Sprechen, atmen unb effen taten
ihm weh unb mehrere Dage unb Säd)te würbe er wie
eine Slurnie eingewidelt, um ihn einmal 3um Schwißen
311 bringen. Sber es half nichts. 3a, nicht einmal ein 90113

befonberer Dee oom Sfarrer Künste half unb bod) hatte
bie Stutter, bie ein halbes Sfunb gefeßidt, ausbriidfid) ge»
feßrieben, bies fei bas einzig richtige Stittel. Der .Kranfen»
wärter war ein leibenfchaftlichier Saudfer unb er bat ben
Seter um bie Erlaubnis, fié aus bem Sadet mal eine
Sfeife ftopfen 3U bürfen. Seter hatte nichts bagegen unb
ber Sßärter ging hinaus. Sgd) furser SBeife fanb ihn ber
Sr3t auf bem Slur im Delirium unb 3wei Dage fpäter mußte
ber Statin aus ber Sénle entlaffen werben.

Seters ©efunbheit maéte feine Sortfcßritte. Seine Saß»
ftimme war unergrünblid) tief geworben. Die roten S3an»

gen waren hin unb bie Sugen eingefunfen. 2tber troßbem
hatte er es bur^ge3wängt, wieber mit ber Druppe aus»
surüden. Sur nicht aus ber Schale entlaffen werben! S3ie
er fié in einem foldjen Salle gefchämt hätte! 2Bas gäbe
er nicht brum, einmal tüchtig feßwißen 3U fönnen!

©in fleiner Susmarfé mit ©efeeßtefebießen würbe burd)»
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Im Eilschritt ging's nun wieder Schwenden zu, wo
sich Gelegenheit bot, all' die äußern und innern Schäden
in Ordnung zu bringen.

Abends 6 Uhr nahm die Bahn uns dann in ihre freund-
liche Obhut und führte die drei Nebelfahrer in gemächlichem
Tempo zurück, dem Alltag entgegen. Otto Braun.
»»» - »»»

Die junge Mutter.
Die sunge Mutter steht im Garten.
Sie lauscht.

Der Frühling flüstert in den Bäumen,
Wo halbverschloß'ne Blüten träumen...
Sie denkt zurück —
O Lenzesglück!

Was flötet dort aus jener Tanne?
Sie lauscht.

Die Amsel dichtet Minnelieder,
Die sel'ge Zeit kehret nun wieder...
Sie denkt zurück —
O Liebesglück!

..Mutti, Mutti!" tönt's vom Rasen.

Sie lauscht.

Wie Engelstimme klingt ein Lachen:

„Ich kann für Mutti Kränze machen!"
Sie hebt den Blick —
O Mutterglück! Emma Lechleitner.

«>" M»»- «»»

Peters Erkältung.
Skizze von Hermann Npser, Bern.

Peter war Artillerierekrut und bestand seine Schule
in Thun. Kernig gesund und von unverwüstlich heiterem
Gemüte trotzte er spielend allen Unbilden militärischer „Er-
tüchtigung" (wie das wundersame Neuwort nun einmal
heißt). Und das war doch eigentlich keine Kleinigkeit bei
diesem Wetter: Immerfort Regen, Sturm, Regen, Nebel.
Seit Wochen folgten sich diese Witterungsformen in aus-
geglichener Abwechslung. Doch dem Peter machte dies nichts
aus. Tag für Tag ließ er sich nach einen: Dauerlauf das
eiskalte Brunnenwasser über das lockige Haupt rinnen und
mit klatschnassem Tuch rieb er sich den Oberkörper ab. Auch
die giftigste Bise hielt ihn von diesem Tun nicht ab, und
die Leute, die ihn dabei sahen, bekamen langandauernde
Gänsehaut. Peter trug keinen Schnupfen davon, aber auch

gar nichts derartiges befiel ihn. Und doch schwebte das
Verhängnis über ihm.

Am Sonntag nachmittag schritt er das Bälliz hinunter
und sah schon von weitem eine Menschenansammlung unter
einein geschlossenen Dach von Regenschirmen. Wie er näher
trat, wurde er gewahr, daß die Heilsarmee eben dabei war,
den ohnehin so braven Thunern Wegleitung für eine gott-
wohlgefällige Lebensführung zu vermitteln. Obschon nun
Peter zwar keinen zwingenden Grund fand, sich die Sache
anzuhören, machte er sich dennoch heran und lauschte der
Rede. Ein junger Mensch legte von seiner Bekehrung soeben

Zeugnis ab. Er zählte eine lqnge Reihe seiner Vergehen
auf und Peter fühlte, daß es für den Jüngling in der Tat
hohe Zeit gewesen, sich vom weltlichen Trubel abzukehren.
Es regnete inzwischen flott weiter. Peter war innert we-
niger Minuten von andern Andächtigen fest eingekeilt und
konnte sich kaum mehr rühren. Von mehreren Schirmen
erhielt er die Traufen bald den Nacken hinunter, bald
auf die Schultern oder übers Gesicht. Außerdem belehrte
ihn ein Blick nach unten, daß er in einer Pfütze stand.
Aber die Versammlung war etwas Neues für ihn und
er begehrte noch etwas auszuharren. Nässer konnte er ja

nun doch nicht mehr werden. Und eben wurde der zer-
knirschte Jüngling durch einen ältern Mann abgelöst, der
seine Rede durch einen leidenschaftlichen Gesang einleitete.
Dann enthüllte auch er den frühern Zustand seiner Seele
in ihrer ganzen Schwärze und gab Anhaltspunkte, wie
man sich auf geeignete Weise den Krallen des Teufels
entwinden könne. Dann folgte noch ein dritter und ein
vierter Redner und zwischenhinein wurden Soldatenlieder
mit etwas abgeändertem Text gesungen. Es folgte noch
ein Gebet und die Versammlung löste sich auf, während
die Heilsarmee in wohlgeordneten Rotten singend abging.

Noch am gleichen Abend lag Peter mit 40 Graden
Fieber im Krankenzimmer und andern Tags wurde er.
als die Körperwärme auf 41 gestiegen, ins Spital ver-
bracht. Hier angelangt fing er an, von allerhand Dingen
zu reden, die sonst nicht gerade seine bisherigen Gespräche
beherrscht hatten. Sein ans Krankenbett geeilter Vater war
erstaunt, aus dem Munde seines sonst so lebenslustigen
Peters düstere Schilderungen aus dem Bereiche des Höllen-
fürsten zu hören und die Andeutungen des Arztes, daß
die Sache ganz hoffnungslos aussehe, konnten ihn auch
nicht beruhigen. Wenn man den Kranken so recht ins
Schwitzen bringen könnte, wäre die Rettung noch möglich,
hieß es. Aber Peter konnte nicht schwitzen, alle Wickel
und sonstige Mittel schlugen fehl. Peter blieb trocken wie
ein gelagerter Kienspan. Aber in der Nacht brachte er es
dennoch fertig, in aller Stille seine Fieber auf 33 Grade
zu vermindern und am Dienstag morgen in aller Herrgotts-
frühe verlangte er von der Krankenschwester seine Klei-
der. „Aber dir heit doch e ganz schwäri Lungeetzllndig?"
schrie die Gute entsetzt auf, als sie den Peter auf dein«

Bettrand sitzend fand. „Ghaaa, weit dr säge", gab der
Kranke treuherzig zurück. Der Arzt raste wutschnaubend
an und befahl dem Peter in jenem vielverheißenden mili-
tärischen Kurzton, sofort seinen Kahn wieder zu besteigen.
Dann wurden die Fieber gemessen und es waren halt nicht
mehr als der Grade 33. Natürlich sei das Thermometer
futsch, hieß es. aber auch drei andere Fiebermesser weigerten
sich, mehr als 33 Grade anzugeben. Man einigte sich schließ-
lich darauf, daß es gar keine Lungenentzündung gewesen
sein könne, sondern bloß ein heftiger Fieberanfall. Aber
im Bette mußte er heute gleichwohl noch bleiben. Als er dann
das Spital verließ, war ihm bloß noch ein recht aufsässiger
Brustkatarrh geblieben. Peter hustete und hatte eine ganz
rauhe Stimme. Er sprach um eine halbe Tonleiter tiefer
als sonst. Seinen Dienst als Rekrut konnte er bloß zeit-
weilig erfüllen, da er sich viel im Krankenzimmer auf-
halten und Unmengen Tee trinken mußte. Immer zwischen
zwei solchen Teefluten pinselte ihm der Sanitätsleutnant
im Rachen herum oder kitzelte seinen Schlund vermittelst
einer kleinen Zeigerkelle. Sprechen, atmen und essen taten
ihm weh und mehrere Tage und Nächte wurde er wie
eine Mumie eingewickelt, um ihn einmal zum Schwitzen
zu bringen. Aber es half nichts. Ja. nicht einmal ein ganz
besonderer Tee vom Pfarrer Künzle half und doch hatte
die Mutter, die ein halbes Pfund geschickt, ausdrücklich ge-
schrieben, dies sei das einzig richtige Mittel. Der.Kranken-
wärter war ein leidenschaftlicher Raucher und er bat den
Peter um die Erlaubnis, sich aus dem Packet mal eine
Pfeife stopfen zu dürfen. Peter hatte nichts dagegen und
der Wärter ging hinaus. Nach kurzer Weile fand ihn der
Arzt auf dem Flur im Delirium und zwei Tage später mußte
der Mann aus der Schule entlassen werden.

Peters Gesundheit machte keine Fortschritte. Seine Baß-
stimme war unergründlich tief geworden. Die roten Wan-
gen waren hin und die Augen eingesunken. Aber trotzdem
hatte er es durchgezwängt, wieder mit der Truppe aus-
zurücke». Nur nicht aus der Schule entlassen werden! Wie
er sich in einem solchen Falle geschämt hätte! Was gäbe
er nicht drum, einmal tüchtig schwitzen zu können!

Ein kleiner Ausmarsch mit Gefechtsschießen wurde durch-
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